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der Marſch der Dentſchen nach Lodz. 
r. Nachdem geſtern vormittags gegen 11 

Uhr, wie wir bereits mitteilten, eine Anzahl 

deutſcher Offiziere und Dragoner in mehreren 


gepanzerten Autos aus dem 14 Werft von Pa⸗ 


bianice in der Richtung nach Lask gelegenen 
Dorfe Wadlew kommend, in Pabianiee erſchie⸗ 
nen waren und ſich dort einquartiert hatten, 
marſchierte bald darauf eine große Zahl deut⸗ 
ſchen Militärs dortſelbſt ein. Das Militär 
beſtand aus Kavallerie, Artillerie und Infan⸗ 
terie. Die Truppen beſetzten ſofort alle öffent⸗ 
lichen Plätze und alle behördlichen Gebäude und 
Jnſtitutionen der Stadt. 


Nach dem fie ausgeruht hatten, traten fie um 
3 Uhr nachmittags den Marſch nach Lodz 
zan. Während des Marſches um 4 Uhr nach⸗ 
nittags wurde vom Kommandanten des deut⸗ 
Yen Militärs der Befehl erteilt, daß der Ver⸗ 


ge ſofort eingeſtellt wird. Die Tramwayzüge 
Wurden angehalten und nachdem die Baffagiere 
deusgeſtiegen waren, nach der Remiſe gebracht. 

„Außerdem befahl der Kommandant, daß ſobald 
ſich das Militär der Tramwayr emife nähert, 

auch der Verkehr auf der elektriſchen Fernbahn 
Lodz Nuda-⸗Pabianicka eingeſtellt wird, was 
gegen 6 Uhr abends geſchah. Das Militär 
hat auf den Feldern in der Nähe der Remiſe 

ein Lager aufgeſchlagen, in dem es die heutige 

Nacht ausruhte, um aller Wahrſcheinlichkeit 

nach heute morgen den Weitermarſch nach Lodz, 

anzutreten. BE 
Eine größere Truppenabteilung hat geftern 
früh außerdem den Marſch von Zdunskawola 
aus über Schadek, das Dorf Kwiatkowice 
und die Ortſchaft Lutomiersk und Konſtanty⸗ 
dow nach Lodz angetreten. =: 

Ein Obſervatorium auf dem Rudaer Berg. 
Seſtern um 1 Uhr mittags beſtiegen vier 
milde Offiziere den Rudaer Berg; nachdem 
ſie denfelben beſichtigt, begaben fie ſich nach 
der Ziegelet von Biedermann und forderten 

den Verwalter der Ziegelei Herrn Leſſing 

auf, die Pferde der Offiziere füttern zu 
laſſen. Nachdem dies geſchehen, beſtiegen die 
Ofſtziere nochmals den Berg und hielten ſich 
dort eine Längere Zeit auf, wobei fie mit Ferne 
röhten nach allen Richtungen ſchauten und No⸗ 
terungen machten. 


Plock. 


. Am vergangenen Freitag, den 14 Auguſt, 
erſchien hier eine größere deutſche Militärab⸗ 
teilung, beſetzte alle behördlichen Gebäude, reſp. 
Regierungsinſtitutionen und konfiszierte alle 
5 mie Nach zweitägigen Aufenthalt ver⸗ 

deutſche Militär wieder die Stadt. 
Be 15 en. u ruffiſchem 
{ mit Koſaken an der Spitze, beſetzt. 
Eine Anzahl Perſonen, die das Natſche 1 
„Mär jubelnd begrüßt hatte, wurde verhaftet 

und nach Warſchau gebracht. In den letzten 

Tagen hat man in verſchiedenen Dörfern in 

der Umgegend der Stadt wieder deutſches Yin 

Mär bemerkt. In der Stadt ſelbſt befindet 

ſich jetzt kein Militär. Der Ordnung wiro von 
kuſſiſcher Polizei aufrecht erhalten. 


Zdunska⸗ Wala. 


quartierte ſich in der Stadt ein und der 


t auf, wo es an Proviant nicht mangelte. 


Gründer Johann 


— Redakteur: 


nicht verlaſſen werden. 


auf der elektriſchen Fernbahn Lodz⸗Pabia⸗ 


deutſche Aeroplane fliegen. In der Stadt herrſcht 


Am vergangenen Dienstag abend erſchien 
er eine große Zahl deutſcher Truppen. Ein 5 
g ein Blitzableiter⸗Torado; in 
Teil ſchlug ſein Biwak außerhalb der 


n darauffolgenden Tage um 8 Uhr morgens 
der größte Tell des Militärs ſodann den 


Weftermarſch nach Lask an. Der Merſch von 
hier bis nach Jask währke vier Stunden. Das 


Militär beſteht aus Infanterie, Artillerie un d 


Kavallerie. Die Stadt Zduns ka⸗Wola darf 
von den Einwohnern ohne beſondere Erlaubnis 


ſührt kleine Motorboote und proviſoriſche 


Brücken mit ſich. Mit dem Militär kam auch 


ein höherer Kommandant. Derſelbe hat ſich 


im Haufe des Herrn Anſtadt einquartiert. Das 


Militär benimmt ſich der Einwohnerſchaft ge⸗ 
genüber höflich. Der Handel in der Stadt iſt 
ein ziemlich normaler. i 


a Tuſchin. 
Veorgeſtern erſchienen hier 18 deutiſche Sol⸗ 
daten und beſtellten Brot für 500 Mann. Ge⸗ 
ſtern morgen erſchien ſodann eine größere Mi⸗ 
litärabteilung in der Stadt. EN 
Sieradz. a 
Dias deutſche Militär, das hier bereits ſeit 
acht Tagen in großer Zahl die Stadt beſetzt 
hat, war eifrig mit der Wiederherſtellung der 
Eiſenbahnbrücke über die Warte beſchäftigt, die 


von den Ruſſen vor dem Verlaſſen der Stadt 


in die Luft geſprengt worden iſt. Die Brücke 
iſt bereits wieder völlig hergeſtellt, infolge deſſen 
der Verkehr auf der Warſchau⸗Kaliſcher Bahn 
zwiſchen Sieradz über Kaliſch nach dem Aus ⸗ 
lande wieder aufgenommen wurde. N 

In den letzten Tagen trafen hier fortgeſetzt 
größere Truppenabteilunzen aus Preußen ein, 
die in der Richtung nach Zdunska⸗Wola mare 
ſchieren ö 

| ‚Rowiez, 

Vorgeſtern erſchien hier eine Anzahl deut⸗ 
ſcher Vorpoſten. Sie beſichtigten eingehend die 
Stadt und verließen hierauf dieſelbe. 


: Mlawa. 

Täglich ſieht man hier über die Stadt 
daher unter der Berölkerung eine große Panik, 
Hunderte Familien verlaſſen die Stadt und 
laſſen ihr Eigentum in Stich. Die Läden ſind 
geſchloſſen. Der Handel ruht vollſtändig. In 
der Nähe von Jarow ſind mehrere Häufer 
niedergebraunt. In Jarow ſelbſt find auch 
einige Häuſer durch einen Brand eingeäſchert 
worden. f a ö N 


Billige Blitalleiter. 


Eine Glitzableiteranlage iſt zumeiſt eine 
nicht eben ganz billige Sache. Bei kleinen 
Baulichkeiten auf dem Lande entfallen wohl 


gelegentlich nahezu 10 und mehr Proz. der 


geſamten Baukosten auf eine ordnungsgemäße 
Blitzableiteranlage, wie man fie nach heutigen 
Begriffen für unentbehrlich hält. Sicherlich iſt 
ein ſolcher Schutz, zumal bei hochwertigen Ge⸗ 
bänden, eine unbedingte Notwendigkeit, und 
wenn jemand die Baukoſten verringern wollte, 
indem er den Blitzableiter „ſpart“, ſo würde 
er genau ſo töricht handeln, wie es dereinſt 
die Danziger taten, als fie aus Erſparnisrück⸗ 
ſichten unterrließen, ihre altehrwürdige Katha⸗ 
rinenkirche mit einem Blitzableiter zu verſehen, 
wofür ſie am 3. Juli 1906 mit dem durch 
Blitzſchlag hervorgerufenen Brand des Kirch⸗ 
turns büßten. Die „Erſparnis“ wurde ſchließ⸗ 
lich ungemein koſtſpielig! 


Trotzdem geſchieht ſicher oftmals auch des 
Guten zuviel, um einen genügenden Blitzſchutz 
zu erzielen, und es werden gelegentlich über⸗ 
Hüffig hobe Summen auf eine immerhin nur 
ſelten in Tätigkeit tretende Anlage verwendet. 
Die enorm langen Blitzableiter⸗ „Spieße“, die 
men hier und da, womöglich gleich zu Dutzen⸗ 
den, auf größeren und auch auf kleineren Ge» 
bäuden ſehen kann, ſind ſehr oft eine Ver⸗ 
ſchwendung, da man einen gleich guten Schutz 
der Häuſer auch mit erheblich billigeren Mit⸗ 
teln ſchaffen kann. Insbeſondere manche Ge⸗ 
genden Sachſens und Thüringens ſind geradezu 
der Dresdener 
Umgebung, aber auch font auffällig oft im 
ſchönen Sachſenlande muten zahlreiche Fabrik⸗ 
zebäude, Wohnbänſer und ſelsſt kleine länd⸗ 
liche Gebäude gelegentlich wie Nieſen⸗Stachel⸗ 
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ſchweine an und können dem ſachkundi gen Be⸗ 
ſchauer nur ein Lächeln entlocken. Wenn man 
etwa konſtatiert, daß das hübſche, kleine 
Schlößchen Pillnſtz — fage und ſchreibe: über 
60 Blitzableiter aufweiſt, ſo erinnern derartige 
Wahrnehmungen doch ſchon bedenklich an den 
betriebſamen Blitzableiteragenten, von dem uns 

fark Twains grotesker Humor erzählt, der 
am liebſten auf jeder Kuh und jeder Ziege eines 
ländlichen Beſitzers einen Blitzableiter ange⸗ 
bracht hätte. N 


Dankbar muß man es daher begrüßen, daß 
ein Fachmann, Prof. Ruppel in Frankfurt a. 
M., neuerdings einen gangbaren Weg zeigt, 
wie man einen durchaus wirkſamen Blitzſchutz 
der Gebäude auf ſehr viel billigere Weiſe als 
bisher zu erzielen vermag. Ruppels Darle⸗ 
gungen haben die Billigung des Verbandes 
Deutſcher Elektrotechniker gefunden, und da ſie 
ſich auf ein umfangreiches Beobachtungsmate⸗ 
rial ſtützen, wird man niemanden der Leicht ⸗ 
fertigkeit zeihen können, der künftighin bei An⸗ 
lage der Blitzableiter die vereinfachte Rup⸗ 
pelſche Methode zugrunde legt und dabei u. a. 
recht erhebliche Summen ſpart. 


Es wird gar manchem merkwürdig erſchei⸗ 
nen, daß die Anſchanungen über die zweck⸗ 
mäßigſte Anlage von Blitzableitern im Laufe 
der Zeit recht erhebliche und häufige Wand⸗ 
lungen erfahren haben. Es kann bier 
auf die zahlreichen verſchiedenen Theorien nicht 
eingegangen werden; nur auf einige der ab⸗ 
weichenden Meinungen ſei kurz hingewieſen. 
Bald follte ein einziger hochtragender und gut 
geerdeter Blitzableiter zuverläſſig einen Umkreis 
ſchützen, deſſen Radins der Höhe der Blitzab⸗ 
leiterſpitze über dem Erdboden entſprach; bald 
hieß es wieder, ein vereinzelter Blitzableiter 
fei ein unvollkommener Schutz, es müßten 
deren mehrere ſein, die ſich über das ganze 
Gebäude gleichmäßig verteilten; dann ſollten 
wieder nur ganz feine Spitzen, die mit Edel⸗ 
metall überzogen waren, Kupferſpitzen mit 
Platin⸗ oder Goldüberzug, imſtande ſein, 
Schutz zu gewähren, weil ſie angeblich in der 
Lage ſeien, durch „Ausſtrömung“ von Elektri⸗ 
zität die über dem bedrohten Punkt lagernde 
elektriſche Spannung zu mindern, To daß ein 
Ausgleich der Elektrizitäten ohne Blitzſchlag 
erzielt werde. Obwohl Fachleute wie Helm⸗ 
holtz, Siemens, Kirchhoff u. a. ſich gegen dieſe 
Anſchauung ausſprachn und ſich gegen den 
unſinnigen Luxus der vergoldeten und plati⸗ 
nierten Blitzableiter wandten, hat dieſe Mei⸗ 
nung bis auf den heutigen Tag ihre Anhänger, 
und um den „raſchen Ausgleich der Elektrizi⸗ 
täten zu fördern, iſt man hier und da ſogar 
dazu übergegangen, ſtatt der einen Blitzab⸗ 
leiterjpige einen ganzen Kranz von feinen 
und feinſten Spitzchen oben auf der 
Blitzableiterſtange anzubringen. Dann wie⸗ 
der wurde der Meinung Ausdruck gegeben, 
ein „ſchlechter“ Blitzableiter, das heißt ein 
ſolcher, der unterbrochen oder mangelhaft 
iſollert ſei, wäre eher eine Gefahr als ein 
Schutz für ein Gebäude, und wenn auch unter 
gewiſſen Umſtänden dieſe Anſchauung wohl 
einen Kern von Wahrheit in ſich birgt, ſo war 
es doch abermals ein erhebliches Hinausſchleßen 
übers Ziel, als daraufhin die Blitzableiter von 
der obeſten Spitze des Hauſes bis in den Erd⸗ 
boden hinein ſtreng elektriſch iſoliert und nir⸗ 
gends in leitende Zerührung mit der Wand des 
Gebäudes gebracht wurden. Schaden konnte 
eine ſolche weitgehende Vorſicht ſelbſtverſtänd⸗ 
lich nicht anrichten, und ihren Zweck erfüllte fie 
auch; aber ſie ſtellte doch eine ſehr fühlbare 
und dabei ganz überflüfſige Verteuerung der 
jeweiligen Anlage dar. Wieder in anderen 
Fällen maß man jeder Metallſpitze eine ſo ge⸗ 
maliige bliganiodende Wirkung bei, daß man 
felbſt Sorge hatte, Scheren, Gabeln und Meſſer 
bei Gewitter am Fenſter liegen zu laſſen. 


Es bedarf wohl kaum der Erörterung, daß 
derartige Befürchtungen genau ebenſo kindlich⸗ 
drollig find, wie die weitverbreitete Beſorgnis, 
daß Zugluft im Zimmer oder gar Klavierſpie⸗ 
len und was weiß ich ſonſt noch während eines 
Gewitters „gefährlich“ ſeien. Es dürfte aber 
interefſteren zu erfahren, daß man bei zahl⸗ 
reichen primitiven Völkern von alters her, wenn 
ein Gewitter naht, gerade abſichtlich ſpitze Ge⸗ 


genſtände 


oder Holz, Lan gh 
Sta e 


Senſen, 


Metall 
gekreuzte Meſſer, 
ans Fenſter, vor die Haustür oder aufs Dach 
ſtellt. Darin äußert ſich nicht, wie man lange 
Zeit gemeint hat, eine inſtinktive Kenntnis der 
Blitzableitergeſetze, ſondern das Motiv iſt ſtets 
die abergläubiſche Hoffnung, daß die „Gewit⸗ 


aus 
Schwerter, 


terdämonen“ und „Gewitterhexen“ von den 
ſpitzen Waffen verwundet und vielleicht getötet, 
mindeſtens aber exſchreckt und in die Flucht 
gejagt werben. Der letztere Aberglaube, ſo ab⸗ 
ſonderlich er uns anmutet, iſt allerdings min⸗ 
deſteus ebenſo logiſch wie der entgegengeſetzte 
unſerer Zeit, der alle Metallſpitzen vom Fenſter 
entfernt, weil ſie den Blitz anlocken könnten. 

Die vorlichende kurze Ueberſicht zeigt zur 
Genüge, wie wandelhar die Anſichten über Blitz⸗ 
ſchutz auch nach Franklins großer Tat geblieben 
find, Um fo mehr muß man es mit Dank be⸗ 
grüßen, daß die Ruppelſchen Forſchungen jetzt 
einen einigermaßen ſicheren Anhalt zur Beur⸗ 
teilung der zweckmäßigſten Blitzableiteranlagen 
gewähren und weiteſten Kreiſen geſtatten, die 
Ausgaben für dieſe Schutzeinrichtungen auf ein 
vernünftiges Mindeſtmaß zu verringern, ohne 
daß die Sicherheit darunter leidet. 


Die Verringerung der Koſten der Blitzableiter⸗ 
aulagen iſt ein volkswirtſchaftliches Problem von 
höchſter Bedeutung. Wenn in unſerem Zeitalter 
weilgehender Kenninis der Blitzeutladungs⸗ und 
Blitzleitunesgeſetze die Zahl der zündenden Blitze 
und der Umfang der Blitzſchäden dennoch von 
Jahrze at zu Jahrzehnt ſtändig wächſt, fo iſt 
nicht zum wenigſten der Umſtand daran ſchuld, 
daß in ſehr zahlreichen Fällen kleinere Beſitzer 
die Ausgaben 
und ihre Gebäude ungeſchützt laſſen. Die Ver⸗ 
ſi herungegeſellſchaften köanen ein Lied fingen von 
den Koften, die ihnen alljährlich durch Blitzſchläge 
erwachſen. In Bayern, wo durch v. Bezolds 
grundlegende Arbeiten die Blitzſchaden⸗Statiſtik 
befonders gut durchzebildet iſt, hat man jährlich 


nahezu 200 Feuersbrünſte duech Blitzſchlag und, 


Blitzſchäden von durchſchrittlich 600,000 Mark im 
Jahre zu verzeichnen. b 

Prof. Ruppel hat unn mit manchen alten 
Vorurteilen aufgeräumt. Er hat gezeigt, daß 
jede Art von metalliſcher Leitung dem Wlitz den 
Weg mit großer Sicherheit zu weiſen geeignet 
iſt. Es bedarf keiner vergoldeten und keiner 
platinierten Spitzen, und ſelbſt die beliebten 
Kupferleitungen ind ein unnötiger Luxus; eine 
ganz gewöhnliche Goſſe erfüllt ſchon deuſelben 
Zweck, ſobald ſie mit den höchſten Spitzen des 
Hauſes in gut leitender metalliſcher Verbindung 
ſteht. Die bekannte Vorliebe des Blitzes für die 
höchſten Punkte iſt auch von Rappel beſtätigt wor⸗ 


den. Iſt kein Blitzableiter vorhanden, ſo iſt es faſt 


immer der Schornſtein oder der Dach firſt, der als 


Einſchlagsſtelle in Betracht kommt, und nur 
ganz ausnahmsweiſe ſpringt der Blitz auf 


weniger hochragende Teile des Gebäudes. Er 
folgt dann dem am Hauſe vorhandenen Mekall, 
wo es nur angängig iſt, gleichviel ob die 
„Leitung“ gut geerdet iſt oder nicht. Blech⸗ 
verkleidungen jeder Art können dabei ebenſo 
blitzleitend wirken wie die for: ſam iſolierte und 
teuere Blitzableiteranlage. Auch kleinere Zwi⸗ 
ſchenräume zwiſchen verſchiedenen Metallſtreifen 
überſpringt der Blitz häufig, ohne irgend 
welchen Schaden anzurichten; gefährlich wird 
er erſt dann, wenn die nichtmetallenen Zwiſchen⸗ 
räume ungebührlich groß werden — dann 
ſpringt der Blitz allerdings auf das Haus 
über und zerſtört und zündet. Ein „Blitz⸗ 
ableiter“, deſſen metalliſche Leitung vom Dach 
nur bis zur Höhe des erſten oder zweiten 
Stockwerkes geleitet iſt (wie man ſie früher 
hier und da fand), iſt allerdings kein Schutz, 
ſondern eine Gefahr für ein Haus — 
aber es wäre bricht, aus einem des 
ſchehenen Unglück dann allgemein den Schluß 
zu ziehen, daß „die Blitzableiter überhaupt 
keinen Wert haben“. 


Der ebenſo billige wie ſichere Blitzſchutz, 


den Ruppel empfiehlt, ſieht von den meter⸗ 


langen, unſchönen Blitzableiterſpießen vollkom⸗ 
men ab. Es genügt, die Schornſteinkanten, 
den Dackhfirſt und andere hochragende Stellen 
des Hauſes mit Blech zu verkleiden und dieſen 
Metallſchutz in leitende Verbindung mit der 
Dachrinne beziehungsweiſe mit dem metallenen 
Abfallrohr zu bringen, das die niedergehenden 


für die Blitzableiteraulage ſchenen 


—— — 


* 


Regenmaffen zur Erde herableitet. 
dung des Abfallrohrs, die in keinem Falle 
weſentliche Mehrkoſten machen kann, iſt unbe⸗ 


dingt erwünſcht, aber auch nicht einmal unbe⸗ 


dingt erforderlich, zumal da das unten aus⸗ 
ſtrömende Waſſer auch eine zur Not brauche 
bare Leitung der Elektrizität übernimmt. 


Profeſſor Ruppel behauptet auf Grund 
feiner ſorafält igen Studien, daß man an Stelle 
der üblichen, teuren und obendrein äſthetiſch 
unſchönen Blitzableiteranlangen unter Berück⸗ 
ſichtigung der eben aufgezählten Leitſätze einen 
durchaus gleichwertigen Blitzſchuz für rund 
den dritten oder vierten Teil der bisher dafür 
aufgewandten Koſten zu ſchaffen vermag! 


Lodz, den 
Selbſtvertrauen! 

Bei den meiſten, die keinen Erfolg hatten, 
begann es dann bergab zu gehen, als fie an⸗ 
fingen, an ſich zu zweifeln, ſich ſelbſt herabzu⸗ 
ſetzen und das Vertrauen in ihre Fähigkeit 
zum Erfolg zu verlieren. In dem Augenblick, 
wo du dem Zweifel an dir ſelbſt in deinem 
Beil Einlaß gewährſt und das Selbſtvertrauen 
Ber lierſt, übergibſt du die Feſtung dem Feinde. 
So oft du zugibſt, daß du ſchwach oder un⸗ 
fähig biſt, ſchwächſt du dein Selbſtvert rauen, 
und damit gefährdeſt du die Grundlage alles 
und jedes Erfolges. 


Solange du einen Dunſtkreis von Mißlin⸗ 
gen um dich verbreiteſt und Zweifel und Ent⸗ 
mutigung ausſtrahlſt, fo lange wird dir auch 
alles mißlingen. Du mußt vielmehr das Ge⸗ 
genteil lun: jeden Gedanken an Mißlingen, 
jeden Schatten von Entmutigung mußt du 
gänzlich von dir abtun. Faſſe dein Ziel kühn 
ins Auge mit ſtolzem Sinn und entſchloſſenem 


Mut — und du wirſt mit eigenen Augen 
ſehen, wie alles ſich verwandelt und nach dei⸗ 


mem Sinn ſich fügt. Ehe du in der neuen 


Welt leben willſt, muß ſie lebendig vor deinen 
Nur 10 was 15 fo lebendig voten Kreuz. 
vor dir ſiehſt, an was du glaubſt und wonach 
du unaufhörlich ſtrebſt und ringſt — nur das 
SGuſtav Sender, Cegielnianaſtraße Nr. 17, zwei 


Aöndlelang de | junge Männer. Während der eine von ihnen 


geblich Stellung geſucht haben; denn fie be⸗ 
!xeten das Zimmer des Mannes, bei dem fie | 


Augen ſtehen. 


wirſt du erreichen, das aber auch ſicher. 
„Ich kenne Menſchen, die 


ſich melden. mit dem Bekenntnis ihrer Schwäche 
— wenigſtens ſieht man ſofort an ihrem Des 
geh men, 


Zeugen gegen ſich ſelbſt. 


Wenn du bei jemand eine Stellung ſuchſt, | 
ſich ein Mangel an Watte bemerkbar. 


ſo darf 0 
Deinem Betragen die Worte ableſen: 


er nicht aus deinem Geſichte und 
„Bitte, 


geben fie mir doch Stellung; werfen fie mich 
icht hinaus; das Schidial verfolgt mich; ich 
bin ein Pechvogel; ich habe keinen Mut; mein 
Wenn er das ſieht, 
do hat ex bloß Geringſchätzung für dich und 


Selbſtoertrauen iſt fort!“ 


ſagt ſich ſofort, daß du kein Mann für ihn 
biſt, 


Umgekehrt: wenn du Stellung ſuchſt, To 
mußt du ſchon ins Zimmer treten mit dem 
Seſicht eines Eroberers; Vertrauen muß von 
dir ausſtrahlen, ſonſt wirſt du den Mann nicht 
dazu bringen, daß er dir vertraut und über⸗ 
zeugt iſt, du ſeieſt der rechte Mann für ihn. 


Deine bloße Gegenwart muß in ihm die Ueber 


geuoung erwecken, daß du ein ſtarker Menſch 
biſt, ein Menſch, der feine Arbeit kraftvoll, 
froh und begeiſtert tun kann. 

Das Gefühl, daß man ſich auf ſich felbit 
derlaſſen kann, hat großes und kraftvolles 


2 gz pr 
Selbſtver 


. er in ernennen 


— — 


beſitzer ſich bereit 


mit dem er etwas anfangen kann, und 
ſucht dich ſo bald als möglich los zu werden. 


trauen im Gefolge und iſt der beſte 


Erſatz für gute Empfehlungen, für einen vor⸗ 


nehmen Stammbaum, für Einfluß und Geld. 
Es iſt das beſte Kapital in der Welt; es hat 


mehr Hinderniſſe aus dem Wege geräumt, mehr 


Schwierigkeiten überwunden und mehr Erfolge 


errungen als irgendeine andere menſchliche 
Eigenſchaft. a 


r. Von der Sektion zum Einkauf von 
Le beusmitteln. In der letzten Sitzung der 
beim biefinen Bürgerkomitee zur Unterſtützung 
der Notleidenden beſtehenden Sektion zum 
billigen Einkauf von Lebensmitteln wurde zu⸗ 
nächſt der Bericht der Arbeiter⸗Delegierten 
zur Kenntnis genommen, die in der Umgegend 
viele Gutsbeſitzer beſucht haben. Aus dieſem 
Bericht iſi zu erſehen, daß die meiſten Guts⸗ 
erklärt haben, dem Bür⸗ 
gerkomitee für die Notleidenden Kartoffeln zu 
ſpenden. Die erwähnten Delegierten wurden 
von den Herren Gutsbeſitzern überall ſehr freund⸗ 
lich aufgenommen. Da die Kartoffeln jedoch 
erſt eingeerntet werden müſſen, ſo werden 
wenigſtens noch drei Wochen vergehen, ehe das 
Bürgerkomitee von dieſen Spenden wird Gebrauch 
machen können. Es wurde fodann zur Kenntnis 
genommen, daß man in nächſter Umgegend 
bei verſchiedenen Landwirten bereits reife Kar⸗ 
toffeln für einen ſehr billigen Preis erhalten 
kann. Es wurde daher beſchloſſen, einen größeren 
Vorrat dieſer Kartoffeln anzukaufen, Auch 
wurde zur Kenntnis genommen, daß Herr 
Szpotanski ſich erboten hat, zum Transport 
dieſer Kartoffeln der Sektion unentgeltlich ſeine 
Pferde zur Verfügung zu ſtellen. Es wurde 
ſodann das Projekt der Einrichtung und Er⸗ 
öffnung einer Küche zur unentgeltlichen Verab⸗ 
folgung von Mittageſſen angeregt. Doch wurde 
hierüber noch kein definitiver Beſchluß gefaßt. 
Zum Schluß wurde noch beſchloſſen, ein größeren 
Vorrat an Speck und Kokosbutter einzukaufen. 


r. Von der Lodzer Unfall⸗Rettungs⸗ 
ſtation. Seit dem geſtrigen Tage tragen die 
Aerzte und Sanitäre der Lodzer Unfall⸗Ret⸗ 
tungsſtation weiße Armbinden mit einem 


1. Auf friſcher Tat feſtgenommene Diebe. 
Vorgeſtern nachmittag erſchienen im Laden von 


mit dem Ladeninhaber ein Geſpräch anknüpfte, 
entnahm der andere den Inhalt des Geldſchubes 
im Betrage von 15 Rbl. Der Diebſtahl wurde 


| jedoch von Sender rechtzeitig ee 
Ä ſchlug fofort Alarm, jo daß unfere Miliziſten 
daß fie kein Selbſtvertrauen haben. nerbeiei die die beid ieb . 
Ibr Geſicht und ihre Haltung weisſagen ſchon, herbeieilten, ie beiden Diebe feſtnahmen. 
daß fie keinen Erfolg haben werden; fie erge⸗ 


ben ſich ſchos vor dem Kampf; fie find redende AZbrojek. N 


Es ſind dies der 19 Jahre alte Leon Paru⸗ 
szewski und der 20 Jahre alte Stanislaw 


r. Mangel an Watte. Gegenwärtig macht 
Die 
größte Wattefabrik, und zwar Schön in So sno⸗ 
wice, kann für das Innere des Landes nichts 
liefern, da Sosnowice bekanntlich von deutſ chen 
Truppen beſetzt iſt, während der Vorrat in den 
in Warſchau und Lodz befindlichen Wattefabri⸗ 
ken bereits geräumt iſt und dieſe Fabriken in⸗ 
folge Mangels an roher Baumwolle den Betrieb 
haben müſſen einſtellen. f 


r. Feuerbericht. Im Warenlager der 
Firma „Herſchenberg und Alberſtadt“, Petri⸗ 
kauerſtraße Nr. 69, kam geſtern um 7 Uhr 
morgens Feuer zum Ausbruch. Dasſelbe wurde 
von den Mannſchaften des 2. Zuges der frei⸗ 
willigen Feuerwehr nach kurzer Löſchaktion auf 
ſeinen Entſtehungsherd unterdrückt. N 


e Mit Milch verbrüht wurde geſtern 
früh im Haufe Nr. 26 an der Pulnocnaſtra Be 
der 2jährige Händlersſohn Schmul Cuperman, 
wobei er Brühwunden an der rechten Hand 
und dem rechten Arm erlitt. Ein Arzt der 
Unfallſtation erteilte ihm die erſte Hilfe. 


— 
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22,000 Kilometer zurückgelegt und 15 Monate 
| 
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ö ** Huſer Straßeupflaſter. Gef 
mittags trat der 83 Jahre alte Kellner Leon 


Gurowski vor dem Haufe Nr. 10 an der Dlu⸗ 


gaſtraße in ein Loch im Straßenpflaſter, wo⸗ 
bei er hinſtürzte und die Stirn verletzte. Ein 


Arzt der Unfallſtation erteilte ihm die erſte 
| Hilfe. 
e Pfſötzlicher Tod auf der Straße. Ge⸗ 
ſtern nachmittags flarh plötzlich an der Ecke 
der Tmentarna⸗ und Schkolnaſtraße ein etwa 
| 75jähriger unbekannter Mann. Der alarmierte 
I Arzt der Rettungsſtation konnte nur den bes 
reits eingetretenen Tod konſtatieren. 
a Reberfahren wurde geſtern mittags vor 
dem Hauſe an der Ecke der Widzewska⸗ und 
luwnaſtraße der 6 Sabre alte Sohn einer 
Wäſcherin, Mateusz Pawlicki⸗ wobei ihm der 
Kopf und der rechte Vorarm verletzt wurden. 
Ein Arzt der Rettungsſtation erteilte dem ver⸗ 
letzten Knaben die erſte Hilfe. 
| 


** Bon einem verdächtigen Magen⸗ 


krampf befallen wurde geſtern vormittags in 
die 20 
Ein 
der Unfallſtation erteilte ihr die erſte 


ihrer Wohnung, Benediktenſtrase 27, 
Jahre alte Schneiderin Luba Friedmann. 
Arzt 


ſten Erforſcher Tibets war und dort einge⸗ 
ſperrtt und mißhandelt wurde, iſt vor einiger 
Zeit von einer Forſchunasreiſe durch die wil⸗ 
deſten und unbekannteſten Gebiete Weſtbraſi⸗ 
liens zurückzekehrt; er hat auf dieſer Reife 


lang gegen ſchier unüberwindliche Shwierinkeis 
ten — von dem hölliſchen Klima bis zu 3 Ztm. 
langen Ameiſen, die ſogar ſeine Schuhe auf⸗ 
fraßen — kämpfen müſſen. Das ſonderbarſte 
Abenteuer des Forſchers aber war vielleicht 
folgendes: Es hatte ſich zuerſt kein Menſch 
gefunden, der bereit geweſen wäre, Savage 
Landor in die Wildnis zu folgen. 
kleinen Ortſchaft des braſiliſchen Staates Mi⸗ 
nas Geraes fand er ſchließlich einen Anarchi⸗ 
ſten und einen Neger, und in einem anderen 
Orte weitere ſechs Neger, Verbrecher der 
ſchlimmſten Art, die es „mit ihm verſuchen 

wollten“; der Gouverneur des Staates ſelbſt 

hatte ſie, wahrſcheinlich um ſie auf gute Weiſe 
ihm zur Verfügung geſtellt, ihn 
darauf aufmerkſam gemacht, daß 
ſie ſicherlich unterwegs den Verſuch machen 

würden, ihn zu ermorden. Der Forſcher be⸗ 
waffnete feine Leute aber trotzdem und führte 
ſie in Gegenden, die jo wild und verlaſſen 
waren, daß die Begleiter, aus Furcht, von ihm 
| 


loszuwerden, 
zugleich aber 


hier zurückgelaſſen zu werden, ſich wie ängſtliche 
Kinder an ihn klammerten. Als man dann 


aber wieder in bewohnte Gegenden gelangte, 


liefen drei Neger, denen der weiße Mann 
unheimlich vorkam, auf und davon. Savage 
Landor ſah ſich nach Erſatz um. In dem Ge⸗ 
fän gnis einer winzigen Stadt, die er berührte, 
befand ſich als einziger Gefangener ein Bar⸗ 
bier, der ſeine Frau erſchlagen hatte. In Lan⸗ 
dors Auftrag beſuchte der Anarchiſt dieſen 
Mann und überredete ihn, die Flucht zu er⸗ 
areifen und mit dem Forſcher zu gehen; auch 
die beiden Gefängniswärter, mit welchen man 
Unterhandlungen angeknüpft hatte, waren Des 
reit, das Gefängnis ſich ſelbſt zu überlaſſen 
und Savage Landor zu folgen. Als der Bar⸗ 
bier jedoch hörte, daß der Weg durch unbe⸗ 
kannte Gebiete führte, zog er es vor, im Em 
fängnis zu bleiben, was auch die Gefängnis⸗ 
wärter veranlaßte, ihren Vertrag wieder zu 
löjen, da fie ja, wie fie ſagten, als gewiſſen⸗ 
hafte Leute ihren Gefangenen nicht allein laſſen 
konnten 


ſtern vor⸗ 


In einer 


eee eee eee 


Wir hielten, und ich überreichte den Beſtrenze 
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Nr. 3738 
Die Speifekarte als Reiſepaß. Balk ag. 
geſchichten find nicht neu; und feit jeher it g 
beſonders das Land der ſchwarzen Berge, daz 
in der Phantaſie des europäiſchen Zeitungs, 
leſers fo halbwegs als Operett enfürſtentum 
lebt. Es ſei erlaubt, diesmal ein montenegri. 
niſches Erlebnis zu erzählen, das an Unterhalz. 


ſamkeit wirklich nichts zu wünſchen übrig läßt, 


dabei aber den Vorzug der Wahrheit beſitzt. 


in der Ferne die montenegriſchen Berge fi 
bekam ich eine gewaltige Sehnſucht, das Land 
der ſchwarzen Berge zu deſuchen. Ich war 
aber zu einer derartigen Expedition nicht im 
geringſten ausgerüſtet, und ſo beſchloß ich, der 
Kellner des Hotels über die Möglichkeiten ein 
Reiſe nach Cetinje zu befragen. Er ſagte m 
daß man ein Auto und einen guten Führer 
leicht bekommen könne und weiteres nicht not⸗ 
wendig ſei. „Aber! warf ich ein „ich habe 
keinen Reiſepaß, und ich möchte keine Unan⸗ 
nehmlichkeiten haben.“ Der Kellner lächelte, 
dann reichte er mir die ſchmutzige BSpeiſekarte 
die auf dem Tiſch lag, und ſprach rühig: Hier 
iſt der Reiſepaß nach Montenegro, mein Herrl“ 

Ich verbat mir derartige Witze, aber der erfah⸗ 

rene Kellner verſicherte mir. daß eine Speiſe⸗ 

karte und drei Päckchen Tabak vollauf genü⸗ 
gen, den Eintritt in Montenegro erwirken zu 


können. Da habe ich mich entſchloſſen, die 
diplomatiſche Wirkſamkeit der Speiſekarte zu 


erproben, ſteckte fie in die Taſche. kaufte noch 
am ſelben Abend die drei Päckchen Tabak, 
und machte mich am anderen Morgen auf den 

Weg. Das Auto kletterte mühſelig den engen 

Weg nach dem Lovoenberg hinauf. Kaum 
waren wir zwei Stunden gefahren, als wir die. 
Grenze erreicht en. „Stoj!“ — dounerte Stimme, 
und die maleriſchen Geftalten zweier montene⸗ 
ariniſcher Grenzwachen verſperrten uns den Weg 


die Speiſekarte und den Tabak. Letzterer ve 
ſchwand augenblicklich in der Taſche des ein 
Helden, die Speiſekarte wurde hingegen eing 
hend geprüft. Der ältere der beiden Wach 
warf bald einen Blick in die Karte ba 


Anmeldungen von neueintretenden Schü 
rinnen werden in der Kanzlei des Sanatorium; 
3 D488, Puſtaſtraße Nr. 41g, vol 
2—7 Uhr angenommen. 093 


men v. Ab--=Ubr,. 99449 


2 22 1 2 a. 2 2 
S S 3 ee eh 
>} 2 2 5 2 2 2 * 
2 SN — EN. ze — SS So 
= Er sea 6» 2 2 
RT, r e 
2 22 8 2 — 2 0 
SSS er FB En 
Br 1 N 8 — 
2 2 => — = 8 
523 — Ss. 2) ze 237% 
ae DR s 2 22 
= 5 2 ds 5 [SSA s 
* 8 2 — a 2 a #528 
ee u Ten 
u eo 2 2 8 S S 2 2 
2 a 22 2 2 = =8 
sa. tiere: 
m... R2TS5S a 2 2 5 2 
8 2 2 8 S 2 88 2 4 
> — 5 S 
SS IS € 
5 —— A IS 5 


5 5—8. Da 


| 


1 


Allen unſeren Verwandten, Freunden und Bekannten machen wir hiermit die traurige Mitteilung, 
norgeſtern um 5 Uhr nachmittags in Chojny. bei Lodz meinen lieben älteſten Sohn, meinen teuren Gatten, unſeren guten Vater, Bruder 


im 44. Lebensjahre nach langem ſchweren Leiden zu ſich in die Ewigkeit abzurufen. 


Die Beerdigung findet heute, Freitag, um 


Die tieſ betrübt 


Serausgeber J. Pelerflgeg Erben 


daß es Gott dem Allmächtigen gefallen hat, 


und Onkel 


5 Uhr nachmittags, von der Leichenhalle beim alten evangeliſchen Friedhofe aus, ſtatt. 


en Hinterbliebenen. 


